




Downsyndrom. Über eine entfernte Tante kam die Wahrheit 
Jahre später bei einer feucht-fröhlichen Familienfeier ans 
Licht, der 13-jährige Sohn und die 16-jährige Tochter rea­
gierten darauf geschockt: Warum durften wir leben und unser 
Geschwisterchen nicht? 

Suse Stroh fühlt das Misstrauen, das ihre Kinder ihr seit­
dem entgegenbringen, genau genommen vielleicht sogar schon 
länger. Was hätte sie anders machen können? "Den Entschluss 
mit all den eigenen Gefühlen und Gedanken erklären", sagt 
Christiane Lutz. "Dann das, was man als Reaktion beim Gegen­
über befürchtet. mit eigenen Worten vorwegnehmen: .Jetzt 
habt ihr vielleicht das Gefühl, in unserer Familie sind nur die 
Begabten willkommen. Dabei ist es anders: Ich hatte Angst. 
diesem Kind nicht gerecht zu werden. Davor, dass es allein sein 
könnte, wenn Papa und ich mal nicht mehr leben. '" 

"Verbotene" Informationen könnten über "Umwege" auch 
bei Tamara landen, befürchtet Sonja Traub. "Einige der Kinder 
aus ihrer Kindergartengruppe haben Geschwister, die in die 
Schule gehen. Es heißt. hier sei das Verbrechen Thema." Uner­
träglich die Vorstellung. die Tochter könnte die Wahrheit so 
erfahren. Und dann stünde Tamara mit diesen Bildern allein 
da. Mit Bildern, vielleicht schrecklicher als die Wirklichkeit. 

Die Analytikerin Christiane Lutz sieht in erster Linie eine 
andere Gefahr: "Kinder lernen. den eigenen Empfindungen zu 
misstrauen." Je mehr ein Kind das eigene Erleben im Wider­
spruch zu dem erfahre. was als 
Botschaften von außen an es 
herangetragen werde - sei es 
über Abwiegeln oder Schwei­
gen - , desto stärker würde das 
Gefühl "Ich bin falsch". Kinder. 
die sich als falsch empfänden, 
würden verunsicherte, ängst-
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liche, von der eigenen Gefühls- ve rtra u e n 
welt abgeschnittene Kinder. 

Was also ist nun richtig? 
Kinder schützend in Watte packen? Oder ihnen Wahrheiten 
ungeschönt präsentieren? "Der Maßstab ist immer die kind­
liche Möglichkeit". sagt Christiane Lutz. Kein Mensch fordere, 
Kindern Grausamkeiten unreflektiert beizubringen. Kinder­
seelen brauchten beides: Aufrichtigkeit. Und gleichzeitig Halt 
und Hilfen, das Wahrgenommene "richtig" einzuordnen. 

Diesen kleinen, aber feinen Unterschied habe sie erst ler­
nen müssen, gesteht Gudrun Specht. Früher hatte sie sich ge­
schworen, nie so "verlogen" zu tun wie die Schwägerin, die 
ihren Kindern gegenüber den Suizid des Opas als "schwere 
Krankheit mit Todesfolge" verkaufte. Dann aber wurde Gud­
run Specht selbst Mutter, hatte dieses schutzbedürftige Bündel 
Mensch im Arm und meinte spontan: "Man will es einfach nur 
vor allem Unheil bewahren." Doch das "Bündel" wurde größer, 
fing an zu sprechen und Fragen zu stellen. Bestimmt bald auch 

Fragen nach dem Opa. Da wurde Gudrun Spech t unsicher und 
beschloss, sich bei einer Kinderpsychologin Rat zu holen. Die 
Kinderpsychologin war Christiane Lutz. "Oft ist es am besten, 
bei einer ganz einfachen Sprache zu bleiben", sagt die Analyti­
kerin. Die Depression und "Lebensmüdigkeit" des Schwieger­
vaters der vierjährigen Tochter bildlich zu beschreiben, fiel 
Gudrun Specht leicht. 

Wochen später hörte sie ihr Kind zu einer Freundin sagen: 
"Weißt du, mein Opa war einfach satt vom Leben. Satt und mü­
de. So was gibt es." Da habe sie gespürt, dass ihr Kind die Wahr­
heit angenommen und akzeptiert hat, sagt Gudrun Specht. Die 
sich freilich darauf einstellt, dass die Fragen eines Tages kon­
kreter werden. Aber: "Der Übergang wird dann ein kleiner sein. 
Tief drinnen kennt meine Tochter die Wahrheit schon." 

KINDER MÜSSEN WISSEN, DASS ES HILFE GIBT 

Was weiß Tamara inzwischen? Dass es Menschen gibt, auch 
Mütter,diewissennichtmehreinnochaus.DiesindvollerTrau­
rigkeit, können weder sich selbst noch ihr Leben noch ihr eige­
nes Kind mehr leiden. 

"Dieser Punkt war für mich kritisch", erinnert sich Sonja 
Traub. "Ich fragte mich: Wird Tamara denken, dass auch ihr so 
was passieren kann?" Christiane Lutz aber habe die Situation 
mit einem "Kunstgriff" gelöst. Wie im Fall der Frau mit dem 
Schwangerschaftsabbruch: "Ihr habt damit vielleicht das Ge­
fühl. in unserer Familie sind nur die Begabten willkommen ... " 

"Nicht wahr, wenn ich dir das jetzt so sage, denkst du: 
,Schafft meine Mama das, damit zurechtzukommen. wenn sie 
mal nicht ein noch aus weiß'?", formulierte die Analytikerin 
das Vorwegnehmen elterlicher Befürchtungen. "Schließlich 
hast du schon erlebt, dass ich traurig war, geweint habe, ver­
zweifelt oder auch wütend auf dich war. Ich kann verstehen, 
dass dir so was Angst macht. Aber ich möchte, dass du weißt, 
dass du für mich das Allerwichtigste auf der Welt bist. Und du 
sollst wissen, dass es Menschen gibt, die haben den Beruf, zu 
trösten. Von diesen Menschen kann man sich helfen lassen, 
Erwachsene können das. Kinder können das auch. Die Mutter 
der kleinen Sophie hat sich nicht helfen lassen. Ich aber ver­
spreche dir, dass ich es tun werde, wenn ich allein nicht mehr 
weiterweiß." 

Tamara wird bald wieder gut schlafen, ist Christiane Lutz 
überzeugt. Bei den anderen Kindern aus dem Kindergarten al­
lerdings müsse man, wenn weiter geschwiegen würde, von ei­
ner Traumatisierung ausgehen. Ein Umdenken im Umgang 
mit kindlichen Wahrheiten, im Privaten wie im Öffentlichen, 
sei dringend vonnöten, so die Psychologin. Wo man nur "gute" 
Erfahrungen vermitteln wolle, würden im kindlichen Unbe­
wussten "Schatten" aus Ängsten und Unsicherheiten genährt. 
Fakt sei: "Schon kleine Jungen und Mädchen können viel Wahr­
heit aushalten, wenn ihnen gleichzeitig tröstende Sicherheits­
faktoren an die Seite gestellt werden." « 
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